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Vorwort

Sie halten dieses Buch in Händen, weil es Ihnen nicht gut geht, 
Sie sich nicht wohlfühlen – und kein Arzt Ihnen weiterhelfen 
kann. Die Diagnose Hashimoto lässt die meisten Betroffenen 
in einem unglücklichen Zustand zurück. So erging es auch mir. 
Vier Jahre lang pendelte ich zwischen der gut gelaunten Fern-
sehwelt und meiner bedrückenden privaten Realität hin und her. 
Aber ich wollte mich damit nicht abfinden und habe mir Stück 
für Stück (aber nicht ohne Rückschläge) mein Wohlbefinden zu-
rückerobert. Ich will es gar nicht beschönigen: Das war ein har-
ter Kampf. Aber ich habe es bis hierher geschafft und bin auf ei-
nem guten Weg!

Und ich möchte, dass auch Sie Ihr Leben wieder zurückbekom-
men. Ja, ich weiß! Das hört sich vermessen an, übertrieben, 
vielleicht sogar unverschämt. Und ich kann mir Ihr ungläubi-
ges, eventuell sogar empörtes Gesicht gerade sehr gut vorstellen. 
Aber was ich geschafft habe, bekommen Sie auch hin! Verspro-
chen! Ich möchte, dass Sie Ihr Leben wieder genießen können, 
ohne Wenn und Aber. Ich wünsche mir, dass Sie wieder teilha-
ben an den Unternehmungen Ihrer Familie und Ihrer Freunde. 
Dass Sie morgens mit einem Lächeln erwachen und sich auf den 
Tag freuen, ohne ängstliche Vorahnung, dass irgendein körperli-
ches oder seelisches Problem Ihnen einen Strich durch die Rech-
nung machen könnte. Sie sollen wieder von ganz tief innen her-
aus strahlen! Schauen Sie mich an: Das geht, auch mit Hashimo-
to. Lassen Sie es uns angehen, jetzt, sofort ...

Ihre Vanessa Blumhagen





Am Ende wird alles gut. 
Und wenn es nicht gut ist, ist es nicht das Ende.

Oscar Wilde
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KAPITEL 1 
Ein Gehirntumor? Multiple Sklerose? 

Oder bilde ich mir alles nur ein … 
Meine Geschichte

Die Ampel sprang auf Rot und ich hielt an der Linie an. Die 
Menschen schlenderten über den Zebrastreifen am Mühlen-
kamp im Hamburger Stadtteil Winterhude. Es war ein son-
niger Herbsttag im Oktober 2008. Ich hatte das Verdeck mei-
nes Autos aufgemacht und spürte die angenehme Wärme. Den 
Wagen hatte ich erst vor ein paar Tagen einem Freund abge-
kauft. Ein grauer Porsche Boxster mit cognacfarbenen Leder-
sitzen, sieben Jahre alt, aber schon lange mein Traumwagen. 
Ich hatte über Wochen mit dem Vorbesitzer gefeilscht, bis er 
ihn mir für einen bezahlbaren Preis überließ. Jetzt saß ich in 
dem Schmuckstück – und hätte eigentlich überglücklich sein 
müssen. Doch irgendetwas stimmte nicht. Ich fühlte mich 
nicht gut, irgendwie ... 

Mit diesem diffusen Gefühl begann eine Reise, eine Suche, die 
mein ganzes Leben verändern sollte. Heute kann ich wieder la-
chen und mache Pläne, aber in den letzten vier Jahren gab es 
Phasen, da waren meine Gedanken sehr dunkel und ich hatte 
alle Hoffnung auf Besserung verloren. Zum Glück habe ich mich 
immer wieder aufgerafft und weitergesucht, ich habe Freunden 
und der Familie viele Sorgen bereitet, Ärzte genervt – und auch 
mal einen Rausschmiss provoziert. Ohne all das wäre es mir heu-
te nicht möglich, dieses Buch zu schreiben.
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Neben den leichten Stimmungsschwankungen plagten mich da-
mals auch Schmerzen im unteren Rücken, vor allem beim Sport. 
Meine Trainerin schickte mich zur einer Osteopathin, die sich 
redlich um mich bemühte, nach ein paar Sitzungen aber entnervt 
aufgab. Die Beschwerden wurden einfach nicht besser. Auf ihre 
Empfehlung hin ging ich zu einem Allgemeinmediziner. Dr. S. 
schaute sich meinen Rücken an, nahm Blut ab und hörte sich ge-
duldig an, was ich ihm zu erzählen hatte. Er machte eine Schwer-
metallausleitung und fand in meinem Blut Anzeichen für diverse 
Lebensmittelunverträglichkeiten. Ich sollte Eier, Soja, Kuhmilch-
produkte und Schafmilch, Cashewkerne und Kichererbsen mei-
den. Gut, dachte ich, wenn’s mir dann besser geht. Ich konnte 
noch nicht ahnen, wie wichtig dieser Arzt in den kommenden 
Monaten und Jahren noch für mich werden würde ...

Zu dieser Zeit fing auch mein Gewicht an, langsam zu steigen, 
ohne Erklärung und ersichtlichen Grund. Das störte mich, na-
türlich! Vor allem, weil damals mein Fernsehengagement richtig 
losging. Einmal pro Woche war ich jetzt live und in voller Grö-
ße (und Breite) bei RTL Punkt 6 und Punkt 9 zu sehen. Damals 
noch im Stehen. Problemzonen kaschieren war da schwer mög-
lich. Auch wenn keiner etwas sagte, ich fühlte mich nicht wohl 
im Kreis der ganzen schmalen Grazien.

So zogen sich die Monate hin, und trotz strenger Ernährungs-
regeln wurde ich immer unzufriedener und mein Körpergefühl 
nicht besser. Im Herbst 2009 war die Schauspielerin Anna Loos 
tagelang in den Medien, weil sie mit einer homöopathischen 
Kur innerhalb kürzester Zeit 15 Kilo abgenommen hatte. Im Ge-
spräch mit ihrer Managerin verriet die mir, worum es sich dabei 
handelte und dass auch sie selbst mit der Methode schon mäch-
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tig Gewicht verloren hatte. Das ist meine Chance, dachte ich. Zu-
fälligerweise war bei mir um die Ecke ein Heilpraktiker, der diese 
»Sanguinum«-Kur anbot. Kurz entschlossen machte ich dort ei-
nen Termin, und ein paar Tage später begann ich damit: Dreimal 
pro Woche bekam ich nun eine Spritze mit homöopathischen 
Mittelchen in den Po. Dazu musste ich meine Ernährung um-
stellen. Ich durfte keine Kohlenhydrate mehr essen, nur fettar-
mes Fleisch und Fisch, dazu viel Gemüse und Salat. Kein Obst, 
keine Nudeln, kein Reis oder Brot. Es dauerte ein bisschen, bis 
sich Erfolge einstellten. Ganz langsam ging mein Gewicht aber 
dann ein paar Kilo runter. Ich fühlte mich toll! Viele sprachen 
mich darauf an, sagten mir, wie gut ich aussähe. Schlussendlich 
war ich bei 57 Kilo angekommen. 

Wenn ich mir heute die Bilder anschaue, denke ich, das war ein 
bisschen zu viel des Guten. Aber damals war ich einfach nur be-
flügelt und zufrieden. Ich fühlte mich wach, fit und belastungs-
fähig. Alles ist wieder gut, dachte ich. Heute glaube ich, dass ich 
damals einen ordentlichen Entzündungsschub der Schilddrü-
se hatte, der rein zufällig mit der homöopathischen Abnehmkur 
einherging. Im Januar 2010 begann dann der heftige Absturz, 
von heute auf morgen. 

Es geht bergab

Mit rasanter Geschwindigkeit verschlechterte sich mein Zu-
stand. Ich wusste gar nicht, wie mir geschah. Es war einfach 
furchtbar und ich total hilflos! Gerade noch ging es mir blen-
dend – und von jetzt auf gleich fühlte ich mich elend. Mein Ge-
wicht stieg langsam, aber stetig wieder an. Ich schlief schlecht, 
war ständig müde und hatte »Watte im Kopf«. Ich konnte ein-
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fach nicht mehr richtig nachdenken. Ich hatte oft Schwierigkei-
ten, die passenden Wörter zu finden, und war auf einmal nicht 
mehr so schlagfertig und spontan wie sonst. Allmählich wurde 
meine Monatsregel immer schwächer, bis sie ganz ausblieb. Mei-
ne normalerweise puppenartig-perfekte Haut verwandelte sich 
in eine unberechenbare Zone. Einerseits war sie trocken und 
empfindlich, dann wieder bekam ich Pickel wie ein pubertieren-
der Teenager. Besonders unangenehm war mir das, wenn ich bei 
RTL in der Maske saß und geschminkt wurde. Oder beim Fri-
seur: Selbst auf der Kopfhaut konnte man die Knubbel spüren. 
Ich betete beim Haarewaschen still, dass es für die netten jungen 
Damen und Herren nicht zu ekelig war. Sie haben sich aber nie 
etwas anmerken lassen. 

Richtig gefährlich wurde es, als meine Füße und Hände began-
nen, von jetzt auf gleich einfach einzuschlafen. Es kam mehr als 
einmal vor, dass ich an der Ampel anfahren wollte, aber in den 
paar Sekunden, in denen ich stand, das Gefühl aus meinen Fü-
ßen gewichen war. Mit heftigem Auftreten und Trampeln auf der 
Bodenplatte ging es dann meist schnell wieder. Hinter mir hupte 
es wütend, was die Situation nicht unbedingt angenehmer mach-
te. Ich war nach jeder dieser Episoden nass geschwitzt, mein 
Herz raste und ich war froh, wenn ich heil angekommen war 
und aussteigen konnte. Nachts wachte ich regelmäßig auf, weil 
ein Arm oder Bein sich plötzlich wie ein toter Klumpen anfühlte, 
weil er eingeschlafen war. Wie ein wild gewordenes Rumpelstilz-
chen hüpfte ich ums Bett, um wieder Leben in die Gliedmaßen 
zu bringen. Oder ich schlug wie besessen meine Arme gegenein-
ander, bis sich ein leichtes Kribbeln einstellte und ich langsam 
spürte, dass das taube Anhängsel wieder zu mir gehörte. Natür-
lich wachte mein Mann jedes Mal auf und schaute mich entsetzt 
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an. Aber er gewöhnte sich schnell an das nächtliche Spektakel, 
raunte meist nur etwas von »armes Ding« und drehte sich seuf-
zend zur anderen Seite, um sofort wieder einzuschlafen.

Gleichzeitig veränderte sich auch mein Schriftbild. Ich hatte nie 
eine typische Mädchenhandschrift, eher ausladend und platz-
greifend, schwungvoll, aber gleichmäßig. Doch plötzlich krakelte 
ich unleserliche Zeichen und Symbole aufs Papier. Ich hatte kein 
richtiges Gefühl mehr für den Stift in meiner Hand. Das kannte 
ich eigentlich nur, wenn ich früher nach zwei, drei Wochen Ur-
laub zum ersten Mal wieder einen Kuli in die Hand nahm. Die 
ersten Worte wirkten ungewohnt ungelenk, aber dann hatte man 
seine Schrift wieder gefunden. Nur diesmal hatte ich lange kei-
nen Urlaub mehr gemacht. Doch die Zeilen blieben fast unle-
serlich – bis heute hat sich das nicht ganz wieder zum Alten ge-
wendet. 

Als es im Frühjahr 2010 immer wärmer wurde, kam noch ein 
Symptom dazu, das ich eigentlich nur von meinen Großmüt-
tern kannte: Plötzlich bekam ich dicke Waden, wenn ich lange 
saß oder stand. Wassereinlagerungen. Meine Finger schwollen 
so stark an, dass ich meine Ringe nicht mehr an- oder ausziehen 
konnte. Manchmal waren die Schwellungen so schlimm, dass 
meine Beine und Finger richtig wehtaten.

Nachvollziehbar, dass ich mit all diesen unerklärlichen Wehweh-
chen nicht gerade glücklich war. Ich fühlte mich matt und aus-
gelaugt. Bei jedem morgendlichen Schritt auf die Waage fing ich 
an zu weinen, manchmal brach ich tränenüberströmt im Bad zu-
sammen. Ich trampelte auch schon mal wie eine Furie auf dem 
Messgerät herum, solange, bis es kaputt war. In den vergangenen 


